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Berlin SW 11, den 22 ,MaL rs 4L
Prinz-Al brecht-Stroße I

§ehutzhufthefehl
Vor- und Zunsme: Ha,ns Schif tan Geburtstog und -Ori: L 12 . 9 9 Schönebers
Beruf: Angestellter Fomilienstond: verh, Stootsongehörigkeit: DR,
Religion; gla,ubenslos Rosse (bei Nichforiern onzugeben): -. -

Wohnort und Wohnung: Berlin-Neukö11n, Zietens tr .27 
iwird in Schuizhoft genommen.

Gründe:
Er gefährdet noch dem Ergebnis der stootspolizeilichen Feststellungen durch sein Ver-
holten den Bestond und die Sicherheit des Volkes und Stqotes, indem er auf Grund
sei-nes politischen Yorlebens zu der Befürchtung Anlaß gibt,
ex werde sich na,ch Yerbüßung einer Zuchtha"usstrafe yon 2 Jahren
yregen Yorbereitung zum Hochverra,t erneut im ma,rxistischen
Si-nne betätigen

gez. H e y d r i c h. Beglaubigt: Rottan



6 November 1932

Stimmenverluste für NSDAP
Bei den zweiten Reichstagswahlen innerhalb von
sechs Monaten - die Auflösung des parlaments

hatte sie er-forderlich gemacht - müssen die Na-
tionalsozialisten überraschend Stimmenverluste
hinnehmen. Gegenüber der Wafl vom 31. luli
sinkt der Stimmenanteil der NSDAP von 37,4a/o auf
33,1 0/0. Die Partei von Adolf Hitler verliert 34 ihrer
bisher 230 Mandate. Auf die SPD entfallen 20,40lo
der Stimmen (3'1. luli: 21,60/o). Die KPD kann sich
von 14,30/o auf 16,90/o der Stimmen verbessern.
Die Wahlbeteiligung liegt mit 80,60/o um 3,50/o
niedriger als bei der Juli-Wahl (Abb.: Karikatur von
Karl Arnold, der die Gründe für die Niederlage der
NSDAP in der Zerrissenheit der partei sieht: Die Ar-
beiter schrecken vor den nationalistischen, die
bürgerlichen Kräfte vor den sozialistischen parolen

zurück).
Trotz leichter Stimmengewinne für die DNVp und
die DVP verfügt die seit luni 1932 amtierende Re-
gierung Franz von Papen weiterhin über keine
tragfähige Mehrheit im Reichstag. Die parteien,

die Papen unterstützen (DNVP, DVP und Bayeri-
sche Volkspartei) repräsentieren insgesamt nur rd.
'150lo der Wähler in Deutschland. Da die republik-
feindlichen Parteien (NSDAP auf der rechten, KpD
auf der linken Seite) rechnerisch in der Mehrheit
sind, bleibt die Bildung einer Regierung, dre sich
auf eine Parlamentsmajorität stützen kann,
blockiert. Dies bedeutet, dass bis auf weiteres das
seit Mäz 1930 praktizierte System der sog. präsi-

dialkabinette, die mit Hilfe von Notverordnungen
regieren, beibehalten werden muss. Reichspräsi-
dent Paul von Hindenburg, der diese Notverord-
nungen durch seine Unterschrift in Kraft setzt,
behält somit seine Schlüsselrolle für die
politische Entwicklung Deutschlands. Der Wahl-
kampf war überschaüet von gewalttätigen Aus-
einandersetzungen zwischen den politischen
Gegnern. Vor allem Anhänger der NSDAp und
der Kommunisten lieferten sich blutige Straßen-
schlachten, bei denen zahlreiche Menschen ums
Leben kamen. Die empfindlichen Stimmenein-
bußen stüaen die NSDAP in eine Krise. Nach dem
sensationellen Wahlsieg vom 31. Juli waren die Er-
wartungen hoch geschraubt worden. Vlele par-

teiangehörige rechneten damit, dass Adolf Hitler
nach einem erwarteten Wahlsieg das Amt des

, aus (em.rdeqtschen \//uts'chaftsleben,,voibereiten,

sondem auch den Auswanderungsdruck erhöhen.
Eiä verschär,fte lüd'e-nv löuns,füirt dazu.da'Ss äre
USA ihren Botschafter in Berlrn nach Washington

r,:zurückklöördem, US,

,, 
jPräliaeht'Franktin, D
RoosQveh äußert
sich entseüt über ,

,11§ie:' V,o,1rgä199 .il. .
Deutsihländ,, r,>>lch .,

selbei'konntä kaüm,

.glauben,, däss sith
solche Dr4Qe in,dqt
Zivilisation,,des 20..
Jährhundörts ,erelg'

nen können<<, sagt
Rooseveltder Piesse.

,Öer.britische iremier: :

' Neville: chamberlainr,'
, erkfin.väi' Aem.uh.:
terhaus rin'tondo..n,

ei w§lle.umgehend'..,
, die lirzlöglichkert Ei.,,,
ner, unterbringung.
deutschör, Flüchtlin., Aufruf 'der NSDAP, zu giner
ge pnifen Kundgebung in München

Reichskanzlers
übernehmen
würde. Reichs-

kanzler Franz
von Papen tritt
am 17. Novem-
ber von sei-
nem Amt zu-
rück, nachdem
er zuvor ver-
geblich um Un-
terstützung für
seine Politik
geworben hat-
te. Weder die
Nationalsozia-

listen noch das Zentrum sind bereit, Papens Kon-
zept eines von ihm geführten, autoritären »Neu-
en Staats« zu billigen. Die Sozialdemokraten
lehnen Gespräche ab.

Ruckblicke
9. Novernber 1938

Die Reichspog rorn nacht
ln Deutschland brennen die Synagogen, Juden
werden ermordet, misshandetf und in Konzen-
trationslager gebracht. Zwei Tage nach dem
Mor:danschlag eines jungen juden auf den deut-
schen Legationsseketär,Ernst vom Rath in Paris

kognmt es,in deq Nachtvom 9.,ai.rf den 10: No-
vember zu de;1 vermelntlich:spontänen Aktionen
gegen*di-e Sert H ltters tt/f qchtär:greifun g d iskimi-

München versammelten >>alten Kämpfem« in einer
mehrdeutig formulierten Rede, dass nach Auffas-
sung Adolf 'Hhlers >rspontänen Demonstrationen«
gegen Juden von der NSDAP nicht entgegengetre-
ten werde. Die Funktionäre verstehen die Redewie
Goebbels sie gemeint hatte. Die Partei solle nach
außen hin nicht als Urheber in Erscheinung treten,'sie
äber rn WirkJichkeh organisieren und dürchi"rhren.
Noch in,derselbgntNach! gehen SA{rupps, die per
Telefon oder Femsehreiber alarmiert wurden.gegen
Juden, jüdisd're Einrichtungen und Ceschafte'vär.-Oie

Pogroäe sowie die ansähließenden veihaftungs
wellen sollen nicht nur die Ausschahung der Juden
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Rtict<uticke

18. November 1939

Judenstern in Polen
Der Distriktchef von Krakau ordnet die Einführung
der Armbinde mit dem soq. Judenstern als Kennl
zeichen für die jüdische Bävölkerung an (s. Abb.).
Diese Verordnung gilt bald im gesamten Gene-

8. November 1939

Attentat auf Hitler
Knapp
entgeht
Reichs-
kanzler
Adolf
Hitler ei-
nem An-
schlag.
Kua nachdem er eine Feier im Münchener
Bürgerbräukeller verlassen hat, explodiert ei-
ne Bombe, die den Raum weitgehend zer-
stört (s. Abb.). Die deutsche propaganda ver-
mutet den Attentäter im britischen
Geheimdienst. Verantwoftlich rst jedoch Jo-
hann Georg Elser, der eine halbe Stunde vor
der Explosion der Bombe auf der Flucht fest- "
genommen wird.

Johänn,Ge0rg. Etser i .

Hitler-Attentäter t 4J.l 903 HermaringenMürttemberg;
t 9.4.1945lC Dachau

14. Novernber 1940

Luftwaffe zerstört Coventry
500 Bomber der deutschen Luftwaffe fliegen der
bis dahin schwersten Angriff auf eine Sritische
Stadt. 5O0 t Sprengbomben und Luftnrinen ge
hen auf das Zentrum des mittelenglischen öo.
ventry nieder.65000 der 75000 Gebäude wer-
den zerstört (s. Abb.), fast 600 Menschen faller
dem Angriff zum Opfer. Die St.-Michaels-Kathe.
drale wrrd bis auf die Grundmauern vernichtet
das gesamte Stadtzentrum liegt in Trümmern. Kö-
nig Georg Vl. stattet Coventry nach dem verhee-
renden Bombenangriff einen Besuch ab. Der An-
griff auf Coventry ist Ausdruck des seit August
andauernden verschärften deutsch-britiscien
Luftkriegs gegen Städte. Anfang Oktober flogen

zwei Bomberverbände der britischen Royal Air
Force den bis dahin schwersten Angriff auf ger_

lin. lnsgesamt warfen sie 50 t Spiengbomben
über der Stadt ab. ln nahezu allen Stadtteilen wur-
den Zerstörungen gemeldet. lm Fadenkreuz der
Bomberpiloten auf beiden Seiten stehen in erster
Linie verkehrstechnische Anlagen und Versor-
gungseinrichtungen. Durch die Zerstörung von
Bahnhöfen, Flugplätzen und Hafenanlage-n soll
die lnfrastruktur des Gegners zerstört oder zu-
mindest geschwächt werden. Durch die Zer-
störung von Kraft- und Wassenryerken soll zudem
die Versorgung der Bevölkerung beeinträchtigt
werden Eine systematische Bombardierung rei-
ner Wohngebiete ist zu diesem Zeitpunkt nicht
das vorrangige Ziel der Bomberstaffeln. Neben
Berlin sind vor allem Hamburg, München, Mann-
heim, Köln sowie das RuhrgÄbiet Ziele der briti-
schen Piloten.

ralgouverne-
ment. Darüber
hinaus werden
immer mehr
Juden in die an-
nektierten Ge-
biete abge-
schoben. Am
12. Oktober
waren zum ers-
ten Mal luden
aus dem ehe-
maligen öster-
reich und dem Der 36-jährige Schreinerqeselle hat in

rd. 35 Nächten die sehftkonstruierte
Zeitbombe in den ffeiler des Büroer-
brdukellers hinter Hitlers Rednerputäin-
gebaut. Am Tag des Attentats wird er
beim Versuch des illegalen Grenzüber-
tritts in die Schweizfestgenommen. Un_
tersuchungen ergeben, dass Elser als
Einzehäter handehe.

Protektorat Böhmen und Mähren ins am selben
Tag durch Hitler proklämierte Generalgouverne-
ment deportiert wordein. Bei Lublin ist ein Gebiet
von knapp ,100 

km'als sog. Judenreservation vor-
gesehen.. Die jüdische Bevölkerung im General-
gouvernement wird zudem mit immer neuen An-
ordnungen diskriminiert. Das noch vorhandene
Eigentum wird zum Teil eingezogen und die Be-
wegungsfreiheit ein geschränkt.
Am 3i. Oktober erläutern deutsche Dienststellen
die Grundlinien der Besatzungspolitik im ehema-
ligen Polen. Neben der Zwangiumsiedlung wird
der Arbeitseinsatz der polen sowie eine rÄtrikti-
ve »Kulturpolitik« besprochen.

20. November 1945

Urteile gegen KZ-Schergen
Vor einem britischen Militärgericht in Lüneburg
endet der erste Prozess gegen Wachmannschaf-
ten eines Konzentrationslagers. Auf der Anklage-
bank siüen der ehemalige Kommandant des La-
gers Bergen-Belsen, Josef Kramer (s. Abb., 1., im

Gespräch mit sei-
nem britischen
Pflichtverteidiger),
sowie 44 weitere
Angehörige des
Lagerpersonals.

Kamer und zehn
weitere Angeklag-
te werden zum To-

de verurteilt. 14 Angeklagte werden freigespro-
chen, die übrigen erhatten Haftstnfen zwischen
einem Jahr und lebenslänglich. Die Todesurteile
werden am 17 Dezember in einem Gefängnis in
Hameln vollstreckt. Am 13. Dezember fällt ein US-
Militärgericht im oberbayerischen Dachau die Ur-
teile in einem Prozess gegen Angehörige des La-
gerpersonals im Konzentrationslager Dachau. 36
Angeklagte erhalten die Todesstrafe, ein Ange-
klagter erhält eine lebenslängliche Haftstrafe, drei
weitere werden zu je zehn Jahren verurteilt
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7. November 1944 ,i

Roosevelt bleibt US-Präsident
Franklin D. Roosevelt (s. Abb.) gewinnt zum vier-
ten Mal die Präsidentschafuwahlen in den USA.i
Er ist der am längsten (seit
1933) amtierende Präsident
der US-Geschichte. Mit dem
knappsten Stimmenvorsprung
seit 1916 schlägt der Demokrat
Roosevelt den republikanischen
Gegenkandidaten Thomas De-
wey aus dem Rennen. Der ho-
he Stimmverlust für den Präsi-
denten liegt vermutlich in der geringen Zahl seiner
Wahlkampfauftritte begründet. Roosevelt leidet
unter zunehmender körperlicher Schwäche.



Bettina Wegner (- 4.11.1947)

Sind so kleine Hände

winzlge Fin.ger dran.

nie drauf schla-gen, die zer.bre-chen dann.

mit so klei-nen Zehn.

ran nie drauftre.ten, könn'sie sonst nicht gehn.

1 Sind so kleine Hände winz'ge Finger dran.

Darf man nie drauf schlagen die zerbrechen dann,

2 Sind so kleine Füße mit so kleinen Zehn'.

Darf man nie drauf treten

könn sie sonst nicht gehen'.

1 Sind so kleine Ohren

scharf, und Ihr erlaubt.

Darf man nie zerbrüllen,

werden davon taub.

.l

2 Sind so schöne Münder

sprechen alles aus.

Darf man nie verbieten

Kommt sonst nichts mehr raus.

I Sind so klareAugen,

die noch alles sehn.

Darf man nie verbinden

könn' sie nichts verstehnl

2 Sind so kleine Seelen

offen und ganzfuei.

Darf man niemals quälen

gehen kaputt dabei.

I Ist soh kleines Rückgrat

sieht man fast noch nicht.

Darf man niemals beugen

weil es sonst zerbricht.

2 Grade, klare Menschen

wärh ein schönes Ziel.

Leute ohne Rückgrat

haben wir schon zuviel.

Worte und Melodie (1978): Bettina Wegner. Sie war eine der bedeutendsten Liedermacherinnen der DDR. Wegen ihrer
oppositionellen Haltung wird sie vom Schauspielstudium zwangsexmatrikuliert und kommt wegen ihres Protestes gegen

den Einmarsch in die CSSR, den sie auf Flugblättern verbreitet, 1968 sogar in Haft.

Sind so klei-ne Hän - de,

Darf man

Sind so kleine Fü-ße

Darf man nie drauf tre.ten,

-1,0



Wahleranalyse
Von Michael Feske fNeulich im lnternet gesurft und das gefunden:]

Sag mir wer du bist und ich sage dir welcher Partei du deine Stimme schenkst.
So ähnlich klingen die Ergebnisse einer soeben ausgewerteten Studie der
Abteilung für Medizinische Psychologie und Medizinische Soziologie der
Universität Leipzig.
Bundesweit wurden hierzu ca. 2400 Wahlberechtigte befragt um Partei-präferenzen
nach soziodemografischen Merkmalen aufzuschlüsseln. Erstmals sind in der Studie
auch potenzielle Wähler der Piratenpartei sowie Unentschlossene und Nichtwähler
erfasst. Die Studie wurde auf einer Veranstaltung unter dem Titel ,,Die Parteien und
das Wählerherz" am 13.09.2012 der Öffentlichkeit vorgestellt.
Kernpunkte der Studie, nach Parteien sortiert, im Überblick:

FDP
Die reichsten Wähler haben unter anderem die FDP, die auch die Wähler mit den
formal höchsten Bildungsabschlüssen besitzt. Kein einziger Arbeitsloser unter den
Befragten würde je FDP wählenl
Stark ist das männliche Geschlecht ver{reten, wobei sich der Anteil der Frauen bei
den FDP - Anhängern im vergangen Jahr nochmals deutlich verringert hat.
FDP - Anhänger benutzen klassische Medien, wie Zeitung, Radio, Fernsehen oder
Telefon, aber auch Smartphone und das lnternet.
Sie zeigen sich am wenigsten ängstlich.
Die Liberalen haben ein eindeutiges Wählerprofil als Klientelpartei der Reichen!

CDU
Die Altesten Wähler hat die CDU mit durchschnittlich 58 Jahren. Sie sorgen sich
auch am wenigsten um ihren Arbeitsplatz. Was neue Medien und Online - Nutzung
angeht, sind sie eher abstinent. Unter den Wählern halten sich die Geschlechter
annähernd die Waage.

Linke
Über 60% der Linken - Wähler sind konfessionslos. Männer sind bei den Linken
überproportional vertreten. Sie werden eher von den weniger betuchten Wählern
gewählt.
Und sie ist eine Partei des Ostens!

Grüne
Wie die FDP, haben auch die Grünen die reichsten Wähler. Die Grünen finden im
Westen der Republik eher Zustimmung. Sie wird häufig von Frauen gewählt. Wer in
der Nachbarschaft oder im Beruf Kontakt zu anderen Nationalitäten hat wählt
vermehrt die Grünen!
Auch unter den Grünen ist die Nutzung der neuen Medien weit verbreitet.

Rechtsextreme Parteien
Männer sind bei den Rechten Parteien deutlich stärker vertreten. Bei ihnen sind
sowohl sehr arme als auch sehr wohl-habende Menschen zu finden. Anhänger der
rechtsextremen Partei sorgen sich mittlerweile wenig um ihren Arbeitsplatz. Dabei
haben sie eine ausgeprägt depressive Grundstimmung.
Eher nicht gewählt werden Rechte von Katholiken und Protestanten, sowie von
Menschen, die Kontakt zu Menschen anderer Nationalitäten haben.
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Piraten
Die Wähler der Piratenpartei leben, der Studie zufolge, häufig in einer ,,prekären
Lebenssituation": Sie haben von allen Parteianhängern die größte Angst um ihren
Job. Geringverdiener wenden sich auch am ehesten der Piratenpartei zu. Hier
stellten die Forscher eine Veränderung fest: Vor einem Jahr seien die Wähler der
rechten Parteien noch von großer Sorge um den Arbeitsplatz erfüllt gewesen. Nun
sind es die der Piratenpartei. Dabei gibt es unter den Piraten - Anhängern die am
wenigste depressive Grundstimmung.
Und sie zieht die jüngsten Wähler an. Dabei täuscht der Eindruck, dass nur Männer
die Piraten wählen.
Wie nicht anders zu eru,uarten, sind Computer und lnternet die Domäne der Piraten -
Wählerl

Unentschlossen Wähler
Sie sind mit am wenigsten ängstlich und scheinen sehr selbstsicher. Auch Leute mit
besserem Bildungsstand treten deutlich hervor. Sie wohnen eher in ländlichen
Bereichen.
Frauen sind bei den unentschlossenen überproportional vertreten.

Nichtwähler
Nichtwähler beschreiben sich auffallend ängstlich und mit einer ausgeprägten
depressiven Gru ndstimmu ng. Ebenso sind Frauen überproportional vertreten.
Nichtwähler haben große Sorgen um ihren Arbeitsplatz.
Und:
Ein Drittel aller Arbeitslosen sind Nichtwähler!

Und zum Schluss unsere Partei:

SPD
Unsere Anhänger der SPD sorgen sich wenig um ihren Arbeitsplatz. Dabei verdienen
sie nicht so viel wie Anhänger von FDP und Grünen. Auch bei uns - wie bei der CDU
- steht es mit der Altersstruktur nicht zum Besten.
Beide Geschlechter halten sich bei uns die Waage. Protestanten präferieren eher für
die SPD.
Die sPD wird wieder mehr in städtischen Regionen gewählt. sie
Nutzung neuer Medien und bei der onlinenutzung - ebenfalls wie die

sind bei der
An-hänger der

CDU - auch eher abstinent.
Auffällig in der Studie ist, dass die SPD im Osten 10% weniger
Westen.

Anhänger hat als im

Welcher Partei man seine Stimme gibt, hängt also beim deutschen Wahl-
berechtigten maßgeblich ab von Einkommen, Bildung, Region, Alter, Geschlecht,
Konfession und Arbeitsplatz-sicherheit. Parteien sind durchaus Vertreter
gesellschaftlicher Gruppen.
Und wahrscheinlich auch, wie vorherige Umfragen zum selben Thema, dass die
beobachteten Verschiebungen im Wähler-verhalten durchaus langfristig passieren
und das sich die Wähler bestimmten Parteien grundsätzlich zugeneigt fUnten. Auch
wenn kurzfristige hohe Zu-stimmungswerte einiger Parteien (2. B. letzte
Bundestagswahl die FDP mit Rekordergebnis - zum Glück vorbei; Grüne letztes Jahr
hohe Umfragewerte - leider vorbei, da schlecht für Rot - Grün) uns etwas anders
vorgaukeln.
Alle Parteien sind demnach auch ein Stück weit Klientelpartei. Die Frage ist nur für
wen?
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